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Kapitel
1


„Peter aufstehen! Es ist Zeit für die Schule, genug geschlafen, du
Schlafmütze!“, trällerte Peters Mutter und rüttelte ihn sanft. Sie
ging zum Fenster und zog schwungvoll den Rollladen nach oben.



Peter rührte sich nicht.



„Auf mein Schatz, das Frühstück wartet schon auf dich!“, sagte sie
über das Bett gebeugt. Aber Peter rührte sich noch immer nicht.



„Du weißt, was geschieht, wenn du nicht aufstehen willst“,
flüsterte sie nun direkt in sein Ohr.



Ja, das wusste Peter genau, aber er war doch noch so müde. So
öffnete er nur ein Auge und gab ein knurrendes Geräusch von sich,
in der Hoffnung seine Mutter würde sich dadurch davon abbringen
lassen, die grausamste aller Weckmethoden anzuwenden.



Aus Erfahrung wusste er, dass er durch so ein Knurren zumindest ein
paar Minuten gewinnen würde.



Auch an diesem Tag ließ seine Mutter ihn mit den Worten: „Ich hoffe
du kommst dann aber auch!“, wieder in Ruhe und ging nach unten.



Ein paar Minuten später hörte Peter seine Mutter mit genervter
Stimme sagen: „Du liegst ja immer noch im Bett. Ich dachte du
kommst.“



Sie holte kurz tief Luft und sagte dann mit einem Seufzer: „Du
willst es also nicht anders. Also bleibt mir keine andere Wahl.
Lollo komm! Komm her Lollo, du musst mir helfen!“, rief sie.



Peter konnte die tapsenden, sich schnell nähernden Schritte von
Lollo hören.



Doch obwohl er genau wusste, was nun passieren würde, brachte er
wieder nur ein grummelndes Geräusch zustande.



„Brave Lollo, weck Peter! Hol den müden Kerl aus den Federn!“,
hörte er seine Mutter befehlen.



Lollo musste also bereits in seinem Zimmer sein.



Und schon spürte er, wie etwas Schweres auf seinem Bett landete und
auf ihm herum tapste.



Ein warmer Atem blies ihm rhythmisch ins Gesicht.



Er blinzelte und öffnete seine Augen.



Was er da sah, gefiel ihm ganz und gar nicht. Mitten auf seiner
Brust saß die Hündin Lollo.



Sie schaute ihn mit freudigen Augen und wedelndem Schwanz an. Die
feuchte Hundezunge hatte sie schon einsatzbereit herausgestreckt.



Er schaffte es gerade noch, seine Augen wieder zu schließen, bevor
sie ihm, fröhlich hechelnd, mehrmals über das Gesicht schleckte.



Er wehrte sich mit Händen und Füßen.



„Pfui Lollo! Aus! Lass das! Ich komm ja schon!“, rief er
verzweifelt versuchend, Lollo los zu werden. Aber so leicht ließ
sich Lollo nicht abwimmeln.



Sie versuchte immer weiter ihn abzuschlecken.



„Ja, so ist es fein. Gute Lollo! Weiter so, bis er aus dem Bett
raus ist!“, wurde Lollo von Peters Mutter noch zusätzlich
angefeuert und gelobt.



„Aus, Lollo! Jetzt ist aber Schluss!“, rief Peter immer wieder und
versuchte ohne Erfolg der feuchten Hundezunge zu entkommen.



Erst als Peter mit einem großen Satz aus dem Bett sprang, ließ
Lollo endlich von ihm ab.



„Das hast du gut gemacht, Lollo!“, lobte die Mutter die aufgeregt
hin und her rennende Lollo. Stolz mit dem Schwanz wedelnd verließ
sie das Zimmer.



„So, dann kommst du jetzt also endlich. Wasch dir aber bitte dein
Gesicht!“, sagte die Mutter grinsend und wuschelte ihrem Sohn dabei
durch die Haare.



„Ja, mach ich“, grummelte Peter.



Nachdem er sich das Gesicht gewaschen und sich angezogen hatte,
trottete Peter immer noch schlaftrunken die Treppen hinunter. Es
duftete nach frischem Kaffee und warmen Brötchen.



Er ging ins Esszimmer, dort wartete seine Mutter schon auf ihn.



Sie hatte, wie jeden Morgen, den Frühstückstisch liebevoll
hergerichtet. Er setzte sich auf seinen Stuhl und gähnte.



Seine Augen konnte er kaum offen halten, so müde war er noch. Am
liebsten hätte Peter sich sofort wieder ins Bett gelegt, aber er
musste zur Schule gehen.



‚Nur noch heute, morgen und übermorgen, dann sind erstmal
Pfingstferien’, dachte er mit einem Lächeln im Gesicht.



Er griff mit der rechten Hand in den Korb, den seine Mutter ihm
reichte und fischte sich ein Mohnbrötchen heraus. Mohnbrötchen
mochte er am liebsten.



Sein Vater hatte schon gefrühstückt. Er war wie immer um diese Zeit
schon längst im Stall und fütterte die Tiere.



Sie hatten auf dem Bauernhof mehrere Kühe, einige Schweine, ein
Dutzend Hühner, sieben Katzen und die zwei Hunde Lollo und Mo.



In den Schulferien und zu Zeiten, in denen es besonders viel zu tun
gab, wie beispielsweise während der Ernte, halfen Peter und sein
älterer Bruder Rudi ihren Eltern auf dem Bauernhof.



Vor einem Monat war Peter 13 Jahre alt geworden.



Doch wenn man ihn sich so ansah, würde man ihn leicht auf zehn oder
noch jünger schätzen. Er war viel kleiner und schmächtiger als alle
seine anderen gleichaltrigen Schulkameraden.



Das ärgerte Peter ganz gewaltig.



Nicht nur, weil er deswegen oft gehänselt wurde, sondern auch, weil
er eigentlich so wie sein älterer Bruder sein wollte. Der war groß,
stark und bei allen beliebt, aber vor allem bekam er von ihrem
Vater immer mehr Zuwendung und Beachtung als Peter. Rudi wurde von
Vater immer vorgezogen, vielleicht mochte er ihn sogar ein wenig
lieber.



Peter hingegen traute sein Vater offensichtlich nichts zu. Er bekam
von ihm immer nur Sprüche zu hören wie: „Das kannst du nicht.“
„Lass es lieber sein!“ „Geh rein und hilf besser deiner Mutter!
Dafür braucht man starke Männer, dafür bist du doch noch viel zu
klein!“



Es machte ihn fürchterlich traurig und zugleich schrecklich
ärgerlich, denn er wollte zu gern die Gunst, Anerkennung und
Zuneigung seines Vaters gewinnen, aber wie sollte er das je
schaffen, wenn man ihm nie etwas zutraute und ihn nie etwas machen
ließ?



Diese Frage stellte sich Peter immer und immer wieder. Nächtelang
hatte er deshalb schon wach gelegen, sich im Bett gewälzt und
darüber nachgedacht.



Oft hatte er Alpträume.



Er starrte auf sein aufgeschnittenes Mohnbrötchen und begann Butter
auf die eine Hälfte zu streichen.



Mucki, die dicke Katzen-Omi schmiegte sich mit einem
erwartungsvollen Maunzen um Peters Beine.



Anschließend sprang sie, wie jeden Morgen, auf seinen Schoß und
begann friedlich zu schnurren.



Peter wusste genau, was Mucki wollte, denn zwischen den beiden
hatte sich ein allmorgendliches Ritual eingespielt.



Peter ließ Mucki ein wenig von seinem, mit ganz frischer Kuhmilch
zubereitetem Kakao übrig. Mucki war total verrückt nach diesem
Schokomilchgetränk.



Die große Tasse stand schon bereit.



Seine Mutter hatte diese Tasse extra für Peter gekauft, denn in sie
konnte man gut und gerne einen halben Liter Kakao füllen.



„Eins…, zwei…, drei…, jetzt reicht es, oder was meinst du Mucki?“,
fragte Peter und löffelte Kakaopulver in die Tasse.



Mucki maunzte und schaute ihn mit ihren großen bettelnden Augen an.



„Also gut, noch einen, dann reicht es aber!“, Peter nahm den Löffel
und schaufelte eine weitere Portion aus der Kakaodose in seine
Tasse.



„Mami, wie lange braucht die Milch noch, bis sie warm genug ist?“,
fragte er seine Mutter, die am Herd stand und die Milch in einem
Topf erwärmte.



Seine Mutter drehte sich zu ihm um und antwortete mit sanfter
Stimme: „Gleich, mein Schatz. Aber ich habe leider nicht mehr so
viel Milch. Rudi hat nur ganz wenig getrunken, damit für dich auch
noch was übrig bleibt.“
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